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£)ie kleine (£tm. 9

iRotnan oon ©. Srafer Stmfon.
Httb ba roar nodj ein anberer, retf)t guter ©runb für

feine Hanblungsweife. ©ine wichtige ©teile war burcf) ben

plöhlidjen Dob Sir Hubert Sowlers freigeworben. Sie war
nod) nidjt befetst, unb 3uerft batte matt geglaubt, baff fie
äweifellos Sir Samuel 3ufallen würbe. ©r batte Sowler
wäbrcnb feiner ftranfheit oertreten unb and) nadj beffen
Dob einftweilen feine Arbeiten übernommen. Aber füi'3lid)
war angebeutet worben, baff ©eter bie Stelle erhalten
folle. Die enbgültige ©ntfdjeibung follte aller ©orausfid)t
nad) in ber Sihung am Sonnabenb getroffen werben unb
würbe 31t einem groben Deil oon bem Ausfall bes ©efe»
rates ©eters über bie fraglichen Elften abhängen.

©eter muffte, bah Sir Samuel alles baran lag, bie

Stellung 311 erhalten uttb tninbeftens ebenfooiel, baff ©eter
fie nidjt erhalten würbe.

©Seldj wirffameres ©îittel gab es, Meters Ausfidjten
3U 3erftören, als ihn baburd) unmöglich 3U madjen, bah
matt ihn oerhinberte, bie ihm anoertrauten Staatspapiere
bei ber Sihung ooriulegctt.

Als ^3eter bariiber im reinen war, fühlte er feine
(Empörung wadjfen. (Er wollte fdjott bafür Jorgen, bah
biefer ganse nieberträdjtige Eßlan befannt würbe!

Dann fagte er fid), Sir Samuel müffe fid) oöllig
fid)er fühlen, baff feine Hanb in biefer bunEcin Sache nidjt
3u cntbeden fei. ÜBie autf» feine Helfershelfer offenbar feine
Angft baoor hatten, fie fönnten fpäter einmal erfannt unb
3ur 9led)enfd)aft gesogen werben. Sonft würben fie ©eter
faurn fo ungefd)minft ihre ©tadjenfdjaften enthüllt haben.

Audj gab ihnen fein eigener fieidjtfinn gewiffermahen
eine Sidjerheit, wenn fie baoon aud) oorläufig ttod) nid)ts
ahnen fonnten. Denn wie hätte er Sir Samuel auflagen
fönnen, ohne 3ugteidj eiit3ugeftel)en, bah bie Rapiere nidjt
in feinem ©efih waren? (Ein ©iangel an 3uoerIä[figfeit,
ben man ihm nicht leidjt oer3eihen uitb ber 3um minbeften
feine ©ertrauenswürbigfeit in ein recht 3weifelhaftes Didjt
ftellen würbe. Unb bas, fühlte er, würbe er nur fdjwer
ertragen tonnen.

©ein, es hieh fidj eingesehen, bah fie ihn in ber Salle
hatten. SBenn's nodj einen möglidjen Ausweg gab, fo muhte
ber forgfältig überbadjt werben.

©un war es ja allerbings günftig für ihn, bah Sir
Samuel in ber ©ewihheit, bie Stelle 3U erhalten, fid) ein
wenig weit oorgewagt unb feine amttid)en Informationen
3U einem perfönlidjen ©orteil ausgenuht hatte. ©3er bie
Arbeit nadj ihm übernahm, tonnte biefe Unregelmähigfeiten
faum überfehen. Unb fo war es für ihn wohl ein oer»
nidjtenber Sdjlag, als er erfahren muhte, bah feine ©r»

nennuitg bodj nicht fo ficher war unb bah oielleidjt ©eter
bie Stelle angetragen würbe.

Denn baburdj würben alle feine ©eretfmungett 311=

fdjanben. ©r wuhte, bah Bieter unb er bie einsigen waren,
bie für bie Stelle in ©etracljt fanten. konnte er ©eter
aus beut kennen fdjlagen, fo war ber Sieg gewonnen.
3n feiner Sßer3weiflung hatte er bamt wohl biefen wahn»
finnigen ©lart ausgehedt, utn Bieter unmöglid) 311 madjen.
©in gefäbrlidjes Spiel! ©ntweber ging es ©eter ober ihm
felbft an ben Strogen.

Sur ben Augenblid fdjob Eßeter feine ©ebattEen oon
Sir Samuel weg unb fon3entrierte fie auf bie ffiegenwart.
©r hatte es mit einer fdjlauen Sanbe 31t tun unb beburfte
aller feiner ©eiftesträfte, um fie 31t Überliften.

Die Hauptfadje war nun, ©oa 311 warnen, bann erft
hanbelte es fidj um feine eigene Sludjt. Dange fah er ba
unb überlegte, was er an ©oa fdjreibett fönnte. ©ine fdjwie»
rige ©efchidjte. ©3ie weit tonnte er gehen, ohne ben Dtrg=

wohn feiner Seinbe 311 erregen unb ihr bod) ein 3eidjen
3U geben? ©r tarn 3U bem Sdjluh, bah es beffer war, bie

©orfidjt 3U übertreiben. Dann fiel ihm etwas ein, was

möglidjerweife feinen 3wed erfüllen tonnte, ffiefonbers glän»
3enb war ber ©infall ja nidjt. Hätte er mehr 3eit 3ur
Verfügung gehabt, fo würbe er wohl nodj etwas ©efferes
ausgebadjt haben. Aber er war nodj faum mit feinen ©e-
baftfengängen 311 ©nbe, als fdjon fein ffiefängniswärter
eintrat.

©r brachte Diitte unb Seber, einen Sriefbogen unb
einen Umfdjlag aus ©eters eigener Sdjreibmappe.

©eter blieb ruhig unb beherrfdjt. 3um Sdjeine weigerte
er fid) erft, 3U fdjreiben, aber auf bie Drohung hin, bah
audj ©oa entführt werben folle unb in gut gefpielter Angft
oor bem ©eooloer bes anbern, gab er enblich nad).

,,©3as foil id) fd)reiben?" fragte er mürrifdj.
„Denfelben ©rief, ben Sie geftfirieben hätten, falls

Sie glüdlid) angeEommen wären."
„Stomifdjes ©erlangen, wenn man bebenft, bah idj

eben nicht glüdlid) angetomnten bin", brummte ©eter..
„Iteber alltäglidje Dinge fdjreiben foil id), bas meinen Sie
wohl." ©r gab fidj ben Anfdjein, nad)3ubenten. Dann
fdjrieb er, was fpäter ©oa foldjes 3opf3erbred)en oer?
urfadjen follte.

©lit ber ungewohnten Seber war es leidjt, feine Hanb»
fd)rift ein wenig 3U oerftellen. ©ßährcnb er fdjrieb, ge»

lang es ihm, bie falfdje Hausnummer mit ber Singer»
nagel 311 unterftreidjen. ©twas muhte bodj in biefem ©rief
©oas AufmerEfamfeit erregen!

Der ©lann griff banad), als ©eter fertig war. ©3ä(j»
renb er bie Abreffe fdjrieb, 3itterte er, bah jener gegen
feine als ©Sarnung gebadjten Sähe ©infprud) erheben fönnte.

„3ft bas alltäglid) genug für Sie?" fragte er oer»
briehlid).

Der ©tann faltete ben ©rief, ohne eine Antwort 311

geben, 3ufammen, fteette ihn in ben Umfdjlag unb oer»
lieh bas 3immer.

©eter fragte fich, ob es nidjt oielleidjt eine Salle war,
in bie fie ihn burd) ben ©rief an ©oa hatten hineinloden
wollen. 2Baljrfd)einIid) hatten fie nun erraten, bah fid) bie
©apiere nodj in Sd)ottIanb befanben unb badjten, er würbe
irgenbeine Anbeutung über bas ©erfted fallen laffen. ©un,
aus biefem ©rief würbe fidj nidjt oiel fwrauslefen laffen.
Sebenfalls war er jeht froh, bah er fid) nidjt flarer aus»
gebrüdt hatte, ©töglidjerweife hatten fie ihn nur bcshalb
3um Sdjreibeit bes ©riefes oeranlah't unb hatten gar nidjt
bie Abfid)t, ihn nb3ufenben. Das muhte nun eben abgewartet
werben.

Sünf ©tinuten fpäter erfd)ien wieber ber „3immet=
mann", fehle ein Dablett auf ben Difdj unb entfernte fidj
fdjweigeitb.

©eter fanb -oor fich eine reidjlidje ©tahheit oon Sleifd),
©einitfe, ©rot, ©utter unb 3äfe nebft einem (Slafe fdjäu»
ntenben ©iers, unb ba er entbedte, bah er recht hungrig
war, war halb nidjts mehr oon allem oorljanben.

Später taudjte ber wortEarge Diener wieber auf, fadjte
bas Seuer an, räumte ben Difdj ab unb überlieh ihn oon
neuem feinen ©ebanfen. Selbftoerftänblidj ridjteten fid) biefe
auf eine möglidje Slucht. 3u feiner Sreube bemerlte er, bah
man ihm fein (Selb gelaffen hatte. Sie muhten alfo wohl
fehr feft an bie Sicherheit bes ©efängniffes glauben. Ober
war es nur ein ©eberfefjen? Sur ieben Sali faltete er brei
©funbnoten 3ufammen unb oerftedte fie itt feiner ftrawatte.
©lehr war ba nicht unterzubringen. Dann befeftigte er bie
©br an feinem Hnterbeinfleib. ©Senn fie jeht aud) ihres
©erfehens inne würben unb ihm bas ©elb aus ber Dafdje
nahmen, war er bod) nicht gän3lid) ohne ©tittel.

Hierauf fdjritt er 311 einer genauen Snfpeftion feines
Aufenthaltsortes, ©r befaitb fich iit einem geräumigen 3im»
mer, bas mit fdjweren altmobifchen ©töbeln ausgeftattef
war. Die SBänbe waren mit einem ©rofatftoff befpannt,
ber einmal rofa gewefen fein mo^te unb jeht 3U einem
fdjntuhigen ©Seih abgebiaht war. ©eter ftieh bie Dür rechts
00m 3amin auf uitb war überrafdjt, ein mobern einge»
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Und da war noch ein anderer, recht guter Grund für

seine Handlungsweise. Eine wichtige Stelle war durch den

plötzlichen Tod Sir Hubert Fowlers freigeworden. Sie war
noch nicht besetzt, und zuerst hatte man geglaubt, daß sie

zweifellos Sir Samuel zufallen würde. Er hatte Fowler
während seiner Krankheit vertreten und auch nach dessen
Tod einstweilen seine Arbeiten übernommen. Aber kürzlich
war angedeutet worden, daß Peter die Stelle erhalten
solle. Die endgültige Entscheidung sollte aller Voraussicht
nach in der Sitzung am Sonnabend getroffen werden und
würde zu einem großen Teil von dem Ausfall des Nefe-
rates Peters über die fraglichen Akten abhängen.

Peter wußte, daß Sir Samuel alles daran lag, die

Stellung zu erhalten und mindestens ebensoviel, daß Peter
sie nicht erhalten würde.

Welch wirksameres Mittel gab es, Peters Aussichten

zu zerstören, als ihn dadurch unmöglich zu machen, daß

man ihn verhinderte, die ihm anvertrauten Staatspapiere
bei der Sitzung vorzulegen.

Als Peter darüber im reinen war, fühlte er seine

Empörung wachsen. Er wollte schon dafür sorgen, daß
dieser ganze niederträchtige Plan bekannt würde!

Dann sagte er sich, Sir Samuel müsse sich völlig
sicher fühlen, daß seine Hand in dieser dunkeln Sache nicht

zu entdecken sei. Wie auch seine Helfershelfer offenbar keine

Angst davor hatten, sie könnten später einmal erkannt und
zur Rechenschaft gezogen werden. Sonst würden sie Peter
kaum so ungeschminkt ihre Machenschaften enthüllt haben.

Auch gab ihnen sein eigener Leichtsinn gewissermaßen
eine Sicherheit, wenn sie davon auch vorläufig noch nichts
ahnen konnten. Denn wie hätte er Sir Samuel anklagen
können, ohne zugleich einzugestehen, daß die Papiere nicht
in seinem Besitz waren? Ein Mangel an Zuverlässigkeit,
den man ihm nicht leicht verzeihen und der zum mindesten
seine Vertrauenswürdigkeit in ein recht zweifelhaftes Licht
stellen würde. Und das, fühlte er, würde er nur schwer

ertragen können.
Nein, es hieß sich eingestehen, daß sie ihn in der Falle

hatten. Wenn's noch einen möglichen Ausweg gab, so mußte
der sorgfältig überdacht werden.

Nun war es ja allerdings günstig für ihn, daß Sir
Samuel in der Gewißheit, die Stelle zu erhalten, sich ein
wenig weit vorgewagt und seine amtlichen Informationen
zu einem persönlichen Vorteil ausgenutzt hatte. Wer die
Arbeit nach ihm übernahm, konnte diese Unregelmäßigkeiten
kaum übersehen. Und so war es für ihn wohl ein ver-
«richtender Schlag, als er erfahren mußte, daß seine Er-
nennung doch nicht so sicher war und daß vielleicht Peter
die Stelle angetragen würde.

Denn dadurch wurden alle seine Berechnungen zu-
schänden. Er wußte, daß Peter und er die einzigen waren,
die für die Stelle in Betracht kamen. Konnte er Peter
aus dem Nennen schlagen, so war der Sieg gewonnen.
In seiner Verzweiflung hatte er dann wohl diesen wahn-
sinnigen Plan ausgeheckt, um Peter unmöglich zu machen.
Ein gefährliches Spiel! Entweder ging es Peter oder ihm
selbst an den Kragen.

Für den Augenblick schob Peter seine Gedanken von
Sir Samuel weg und konzentrierte sie auf die Gegenwart.
Er hatte es mit einer schlauen Bande zu tun und bedürfte
aller seiner Geisteskräfte, um sie zu überlisten.

Die Hauptsache war nun, Eoa zu warnen, dann erst
handelte es sich uin seine eigene Flucht- Lange saß er da
und überlegte, was er an Eva schreiben könnte. Eine schwie-
rige Geschichte. Wie weit konnte er gehen, ohne den Arg-
wohn seiner Feinde zu erregen und ihr doch ein Zeichen
zu geben? Er kam zu dem Schluß, daß es besser war, die
Vorsicht zu übertreiben. Dann fiel ihm etwas ein, was

möglicherweise seinen Zweck erfüllen konnte. Besonders glän-
zend war der Einfall ja nicht. Hätte er mehr Zeit zur
Verfügung gehabt, so würde er wohl noch etwas Besseres
ausgedacht haben. Aber er war noch kaum mit seinen Ge-
dankengängen zu Ende, als schon sein Gefängniswärter
eintrat.

Er brachte Tinte und Feder, einen Briefbogen und
einen Umschlag aus Peters eigener Schreibmappe.

Peter blieb ruhig und beherrscht. Zum Scheine weigerte
er sich erst, zu schreiben, aber auf die Drohung hin, daß
auch Eva entführt werden solle und in gut gespielter Angst
vor dem Revolver des andern, gab er endlich nach.

„Was soll ich schreiben?" fragte er mürrisch.
„Denselben Brief, den Sie geschrieben hätten, falls

Sie glücklich angekommen wären."
„Komisches Verlangen, wenn man bedenkt, daß ich

eben nicht glücklich angekommen bin", brummte Peter..
„Ueber alltägliche Dinge schreiben soll ich, das meinen Sie
wohl." Er gab sich den Anschein, nachzudenken. Dann
schrieb er, was später Eva solches Kopfzerbrechen oer?
Ursachen sollte.

Mit der ungewohnten Feder war es leicht, seine Hand-
schrift ein wenig zu verstellen. Während er schrieb, ge-
lang es ihm, die falsche Hausnummer mit der Finger-
nagel zu unterstreichen. Etwas «nußte doch in diesem Brief
Evas Aufmerksamkeit erregen!

Der Mann griff danach, als Peter fertig war. Wäh-
rend er die Adresse schrieb, zitterte er, daß jener gegen
seine als Warnung gedachten Sätze Einspruch erheben könnte.

„Ist das alltäglich genug für Sie?" fragte er ver-
drießlich.

Der Mann faltete den Brief, ohne eine Antwort zu
geben, zusammen, steckte ihn in den Umschlag und ver-
ließ das Zimmer.

Peter fragte sich, ob es nicht vielleicht eine Falle war,
in die sie ihn durch den Brief an Eva hatten hineinlocken
wollen. Wahrscheinlich hatten sie nun erraten, daß sich die
Papiere noch in Schottland befanden und dachten, er würde
irgendeine Andeutung über das Versteck fallen lassen. Nun,
aus diesen« Brief würde sich nicht viel herauslesen lassen.
Jedenfalls war er jetzt froh, daß er sich nicht klarer aus-
gedrückt hatte. Möglicherweise hatten sie ihn nur deshalb
zum Schreiben des Briefes veranlaßt und hatten gar nicht
die Absicht, ihn abzusenden. Das «nußte nun eben abgewartet
werden.

Fünf Minuten später erschien wieder der „Zimmer-
mann", setzte ein Tablett auf den Tisch und entfernte sich

schweigend.
Peter fand vor sich eine reichliche Mahlzeit von Fleisch,

Gemüse, Brot, Butter und Käse nebst einem Glase schäu-

menden Biers, und da er entdeckte, daß er recht hungrig
war, war bald nichts mehr von allem vorhanden.

Später tauchte der wortkarge Diener wieder auf, fachte
das Feuer an, räumte den Tisch ab und überließ ihn von
neuein seinen Gedanken. Selbstverständlich richteten sich diese

auf eine mögliche Flucht. Zu seiner Freude bemerlte er, daß
man ihm sein Geld gelassen hatte. Sie «nutzten also wohl
sehr fest an die Sicherheit des Gefängnisses glauben. Oder
war es mir ein Uebersehen? Für jeden Fall faltete er drei
Pfundnoten zusammen und versteckte sie in seiner Krawatte.
Mehr war da nicht unterzubringen. Dann befestigte er die
Uhr an seinem Unterbeinkleid. Wenn sie jetzt auch ihres
Versehens inne wurden und ihn« das Geld aus der Tasche
nah,neu. war er doch nicht gänzlich ohne Mittel.

Hierauf schritt er zu einer genauen Inspektion seines
Aufenthaltsortes. Er befand sich in eine««« geräumigen Zim-
«ner, das mit schweren altmodischen Möbeln ausgestattet
«var. Die Wände waren mit einein Brokatstoff bespannt,
der einmal rosa gewesen sein mochte und jetzt zu einem
schmutzigen Weiß abgeblaßt war. Peter stieß die Tür rechts
vom Kainin auf und war überrascht, ein modern einge-
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ridjtetes ©abe3immer oor3ufinben. Gs mar ein Heiner Staum
mit einem roi^igen Senfter bodj oben, bas mit meiner 3alt»
färbe beftridjen roar, fo bah ein Hinausfeljen unmöglich
rourbe.

7. ftapitel.
Als ^Seter in bas 3tmmer 3urüdtel)rte, öffnete fiel) bie

Dür, unb 3toei SRänner traten ein. Der eine, mit bem er
fcfjon früher gefprochen batte, unb ein anberer, ihm unbe»
tannter. Diefer 3meite mar non unterfebter, ftämmiger ®e=

ftalt, batte ein rotes ©efidjt unb rötliche Haare. Audj feine
Augenbrauen, bie fid) bufdjig über blauen Augen roölbten,
maren oon rötlidjer fjarbe.

„Herr SOtartin, barf id) 3Ijnen Herrn ©roron oor»
ftellen", fagte ber Grfte.

35cter ladjte.
„Unb Sie beifeen roobl Herr 3ones, roenn id) nidjt

irre?"
„Smitb", antroortete ber SOtann gleichmütig.
„Ob, Smith! Giner oon ben Smiths toabrfdjeinlicb?"
Herr Smith ging auf Meters Sd)er3haftigteit nidjt

ein unb machte eine ©eroegung, als rointe er einem tleinen
läftigen Hungen ab, ber ein ernft'haftes ©efpräd) 3u unter»
bredjen oerfudjie. Ginen Augenblicf ladite ber Heine 3uttge
aus Meters Augen. Gr machte fein 3obolbsgefid)t, mie
Goa bas nannte, als überlegte er fid), mie er biefe beiben
fterle rei3en tonnte. Stüdfidjt auf etmaige perfönlidje ©e=

fahr mar nicht feine Sache. Gs mar bodj 3ü oerlodenb,
fie ein menig aufhieben.

„2Bas oerfdjafft mir bie Gljre biefes ©efudjes?" fragte
er mit gemadjter Höflidjteit.

„2Btr roollen über ©efdjäfte reben", fagte Smith-
„Sdjön, bann geftatten Sie mir, bamit ben Anfang

311 madjen. Sie haben meine Sachen burdjfudjt unb mir
meggenommen, mas 31jnen beliebte. Scheint es 3bnen 311

amnahenb, menn id) einfach' unb ohne Umfdjleife crtläre,
bah id) auf einen roeiteren ©enuh 3brer ©aftfreunbfdjaft
oer3id)te?"

Herr ©roron nahm 311m erftenmal bas Sßort.
„Sie haben nach Sdjottlanb gemiffe Aften mit»

genommen", fagte er. „2ßo befinben fie fid) jebt?"
Das Sungenhafte oerfchmanb aus Meters Augen.
„Grmarten Sie roirtlidj oon mir, bah ich 3bnen bas

fage? Das ift fchon ein bihd>en ftart."
„Sie roeigern fid) 3U antmorten?"
„Selbftoerftänblidj meigere id) mid)."
„Dumm genug oon 3bnen. SBenn mir bie ©apiere'

hätten, tonnten Sie gehen. Aber bis mir fie haben, müffen
Sie hiev bleiben. So lautet unfer Auftrag. Sie finb in
unferer Hanb. früher ober fpäter roerben mir bie ©a»
piere bodj triegen. 2Bir miffen, bah ©ie fie nad) Schott»
lanb mitgenommen, aber nicht mieber 3uvüdgebracbt haben,
mas mir jeht für ein ©erfeljen oon 3(jrer Seite halten.^
SPie's bamit nun aud) fein mag, offenbar finb bie Rapiere'
nod) in Schottlanb. 2ßir roerben binfdjiden unb fie finben.
Da Sie uns nidjt fagen mollen, mo fie fid) befinben, miiffen
mir Stadjforfdjungen anftellen. SBir befiben 3f)ve Sdjlüffel.
Giner baoon ift 3U>eifeIIos ein Safefdjlüffel."

„©eter, ben innerlich bie 2But oeqefjrie, bemahrte feine
Selbftbeherrfdjung. Gr fagte ruhig:

„Sie fpielen ein gefährlidjes Spiel. Glauben Sie mirt»
lieh, Sie tonnen Deute fo ohne alle roeitern Solgen für
Sie oerfdjminben laffen? SBenn ich frei merbe, roerben Sie
fid) für 3fjr beifpiellofes Setragen oor ©eridjt 311 oer»
antmorten haben!"

„SBenn Sie aber teine Spuren haben", meinte Smith
freunblidj.

„Spuren finb immer ba. Dies Haus 311 ©eifpiel."
„Sie miffen bodj nicht, mo es fteht."
„Der Sanitätsmagen, ber 3ug, Sie felber."
„Spuren finb ausgefdjloffen", fagte ©roron, unb bie

ruhige Gntfdjiebenheit feiner Stimme lieh ©eter fühlen, bah

er roafjrfdjeinlid) recht hatte. Sein SBunfdj, ihm einen ge»
hörigen Suhtritt 3U oerfeben, mürbe überroältigenb. Aber
er beherrfchte fich. 3nerft muhte er alles hören, mas bie
3erle 3U fagen hatten, unb feine Aufmertfamteit für alte
SQtöglidjteiten mad) erhalten.

Am heften mar es rooljl, fie 3itr 2ßut 311 regelt. ©iel»
Ieid)t, bah fie fich bann in irgenbeiner 5Ueinigteit oerrieten.

„3hre Drohungen", fagte er, „finb einfad) lädjerlid).
Sie merben niemals roagen, mein Haus mit foldjen Ab»
fichten 3U betreten. Das märe nichts anberes als ein ge»
roöhnlidjer Ginbruch."

„Sticht, menn 3hre Stau unfern Abgefanbten als 3bren
Sreunb empfängt."

„Das mirb fie nie tun!"
„2Barum nicht menn er einen Ginführungsbrief oon

3bnen mitbringt."
„Auf ben tonnen Sie lang marten, Sie Halunte!"
„3um ©lüd ift Sabre Hanbfdjrift nicht fdjmer nadj»

3uahmen."
©eter mar bisher auf ber Armlehne bes Stuhles ge»

feffen. Stun fprang er auf.
„gfälfdjung!" fdjrie er.
„Gin hählidjes SBort für eine recht brauchbare ©e=

fd)idlid)teit."
Snnerlid) mar ©eter aufs tieffte beftür3t. 3n einem

gefälfdjten ©rief tonnte alles mögliche ftehen, aud) ber Auf»
trag, bie ©apiere aus3uliefern. Stein, ba mürbe es fdjon
ratfamer fein, ben ©rief felbft 3U fd)reibeit. Gr tonnte bie
&erle ja bodj nicht fjitibern, ihren Helfershelfer hinauf»
3ufenben. Unb bann mar er oielleidjt imftanbe, mieber eine

SBarnung in ben SBrief einfliehen 3ü laffen. Diefe Ausfidjt
mar es, bie ihn bemog nad)3ugeben.

„Sie tonnen nicht einen 0remben tjinauffdjiden, um
meine grau 3U beläftigen", fagte er. „3d), mill nicht, bah
fie in bie Sache oerroidelt mirb."

„2ßenn mir genau mühten, mo mir nad)3ufel)en haben,
mürben fünf SWinuten genügen", meinte Smith adjfel3udenb,
„aber unter biefen. Umftänben müffen mir iemanb 3U län»
gerem Aufenthalt binfdjiden."

„3u längerem Aufenthalt! Ginen oon Gurer ©anbe?!"
„O mir haben teinen Dölpel bafür in Ausfidjt ge»

nontmen", fiel ©roron grinfenb ein. „Ginen, ber gan3 gut
mit SBeibem um3ugel)en oerfteht."

„Gin fdjöner Ausbrud", fagte ©eter, ber nun mirtlid)
etroas oon ber Angft für Goa 31t fpürett begann, bie er
bisher nur gefpiett hatte. Gs mar ein entpörenber ©e=

banfe, bah feine Goa ber ©efellfdjaft unb oielleidjt ben
Aufmertfamteiten eines SStenfdjen ausgefebt fein follte, ber
„mit SBeibern um3ugel)en oerftanb". Gin ©runb mehr, ben
©rief felbft 3U fdjreiben.

„Alfo gut", fagte er fo, als ob er eingefdjüdjtert märe,
„roenn Sie fdjroören, bah meiner $rau nidjts gefd)iel)t, mill
idj ben oerlangten Sörief fdjreiben."

Das mar es augenfdjeinlidj, mas fie gemollt hatten.
Gin gefälfdjter ©rief tann immer 3unt ©eroeismittel merben.

„Sie finb 3mar taum in ber Dage, Sebingungen 3U

ftellen", antroortete Smith, „aber mir erflären uns ein»

oerftanben. 3hrer Srau foil nidjts gefdjehen."
Dann oerliehen fie ihn.
©eter hatte bie gröhte Duft, einen Slucljtoerfud) 3U

madjen, als bie Dür geöffnet mürbe. Gr fühlte fich iept
mieber ftart, unb aud) mertti er biefen Halunten nur ein

paar Drbentlidje hinter bie Ofjren hätte geben tonnen,
märe biefes fdjon für feine innerliche 2But ein Seruhi=
gungsmitiel gemefen. Aber ber gefunbe SKenfdjenoerftanb
hielt ihn 3urüd. Die Sache mar bodj 311 ungleich.
Unb auherbem hatte ©roron, beffen Hanb roährenb ber
gan3en Unterrebung nie bie Dafdje oerlaffen hatte, offen»
bar einen Steooloer bei fid). Stein, ba mar es fcfjon beffer,
ben ©rief 3U fdjreiben unb alle feine Gräfte für bie Srludjt
auf3ufparen. (gortfehung folgt.)
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richteten Badezimmer vorzufinden. Es roar ein kleiner Raum
mit einem winzigen Fenster hoch oben, das mit weißer Kalk-
färbe bestrichen war, so daß ein Hinaussehen unmöglich
wurde.

7. Kapitel.
Als Peter in das Zimmer zurückkehrte, öffnete sich die

Tür, und zwei Männer traten ein. Der eine, mit dem er
schon früher gesprochen hatte, und ein anderer, ihm unbe-
kannter. Dieser Zweite war von untersetzter, stämmiger Ee-
stalt, hatte ein rotes Gesicht und rötliche Haare. Auch seine

Augenbrauen, die sich buschig über blauen Augen wölbten,
waren von rötlicher Farbe.

„Herr Martin, darf ich Ihnen Herrn Brown vor-
stellen", sagte der Erste.

Peter lachte.
„Und Sie heißen wohl Herr Jones, wenn ich nicht

irre?"
„Smith", antwortete der Mann gleichmütig.
„Oh, Smith! Einer von den Smiths wahrscheinlich?"
Herr Smith ging auf Peters Scherzhaftigkeit nicht

ein und machte eine Bewegung, als winke er einem kleinen
lästigen Jungen ab, der ein ernsthaftes Gespräch zu unter-
brechen versuchte. Einen Augenblick lachte der kleine Junge
aus Peters Augen. Er machte sein Koboldsgesicht, wie
Eva das nannte, als überlegte er sich, wie er diese beiden
Kerle reizen könnte. Rücksicht auf etwaige persönliche Ge-
fahr war nicht seine Sache. Es war doch zu verlockend,
sie ein wenig aufzuziehen.

„Was verschafft mir die Ehre dieses Besuches?" fragte
er mit gemachter Höflichkeit.

„Wir wollen über Geschäfte reden", sagte Smith.
„Schön, dann gestatten Sie mir, damit den Anfang

zu machen. Sie haben meine Sachen durchsucht und mir
Weggenommen, was Ihnen beliebte. Scheint es Ihnen zu
anmaßend, wenn ich einfach und ohne Umschleife erkläre,
daß ich auf einen weiteren Genuß Ihrer Gastfreundschaft
verzichte?"

Herr Brown nahm zum erstenmal das Wort.
„Sie haben nach Schottland gewisse Akten mit-

genommen", sagte er. „Wo befinden sie sich jetzt?"
Das Jungenhafte verschwand aus Peters Augen.
„Erwarten Sie wirklich von mir, daß ich Ihnen das

sage? Das ist schon ein bißchen stark."
„Sie weigern sich zu antworten?"
„Selbstverständlich weigere ich mich."
„Dumm genug von Ihnen. Wenn wir die Papiere

hätten, könnten Sie gehen. Aber bis wir sie haben, müssen
Sie hier bleiben. So lautet unser Auftrag. Sie sind in
unserer Hand. Früher oder später werden wir die Pa-
piere doch kriegen. Wir wissen, daß Sie sie nach Schott-
land mitgenommen, aber nicht wieder zurückgebracht haben,
was wir jetzt für ein Versehen von Ihrer Seite halten.^
Wie's damit nun auch sein mag, offenbar sind die Papiere
noch in Schottland. Wir werden hinschicken und sie finden.
Da Sie uns nicht sagen wollen, wo sie sich befinden, müssen
wir Nachforschungen anstellen. Wir besitzen Ihre Schlüssel.
Einer davon ist zweifellos ein Safeschlüssel."

„Peter, den innerlich die Wut verzehrte, bewahrte seine

Selbstbeherrschung. Er sagte ruhig:
„Sie spielen ein gefährliches Spiel. Glauben Sie wirk-

lich, Sie können Leute so ohne alle wettern Folgen für
Sie verschwinden lassen? Wenn ich frei werde, werden Sie
sich für Ihr beispielloses Betragen vor Gericht zu ver-
antworten haben!"

„Wenn Sie aber keine Spuren haben", meinte Smith
freundlich.

„Spuren sind immer da. Dies Haus zu Beispiel."
„Sie wissen doch nicht, wo es steht."
„Der Sanitätswagen, der Zug, Sie selber."
„Spuren sind ausgeschlossen", sagte Brown, und die

ruhige Entschiedenheit seiner Stimme ließ Peter fühlen, daß

er wahrscheinlich recht hatte. Sein Wunsch, ihm einen ge-
hörigen Fußtritt zu versetzen, wurde überwältigend. Aber
er beherrschte sich. Zuerst mußte er alles hören, was die
Kerle zu sagen hatten, und seine Aufmerksamkeit für alle
Möglichkeiten wach erhalten.

Am besten war es wohl, sie zur Wut zu reizen. Viel-
leicht, daß sie sich dann in irgendeiner Kleinigkeit verrieten.

„Ihre Drohungen", sagte er, „sind einfach lächerlich.
Sie werden niemals wagen, mein Haus mit solchen Ab-
sichten zu betreten. Das wäre nichts anderes als ein ge-
wöhnlicher Einbruch."

„Nicht, wenn Ihre Frau unsern Abgesandten als Ihren
Freund empfängt."

„Das wird sie nie tun!"
„Warum nicht, wenn er einen Einführungsbrief von

Ihnen mitbringt."
„Auf den können Sie lang warten, Sie Halunke!"
„Zum Glück ist Jahre Handschrift nicht schwer nach-

zuahmen."
Peter war bisher auf der Armlehne des Stuhles ge-

sessen. Nun sprang er auf.
„Fälschung!" schrie er.
„Ein häßliches Wort für eine recht brauchbare Ge-

schicklichkeit."
Innerlich war Peter aufs tiefste bestürzt. In einem

gefälschten Brief konnte alles mögliche stehen, auch der Auf-
trag, die Papiere auszuliefern. Nein, da würde es schon
ratsamer sein, den Brief selbst zu schreiben. Er konnte die
Kerle ja doch nicht hindern, ihren Helfershelfer hinauf-
zusenden. Und dann war er vielleicht imstande, wieder eine

Warnung in den Brief einstießen zu lassen. Diese Aussicht
war es. die ihn bewog nachzugeben.

„Sie können nicht einen Fremden hinaufschicken, um
meine Frau zu belästigen", sagte er. „Ich. will nicht, daß
sie in die Sache verwickelt wird."

„Wenn wir genau wüßten, wo wir nachzusehen haben,
würden fünf Minuten genügen", meinte Smith achselzuckend,

„aber unter diesen. Umständen müssen wir jemand zu län-
gerem Aufenthalt hinschicken."

„Zu längerem Aufenthalt! Einen von Eurer Bande?!"
„O wir haben keinen Tölpel dafür in Aussicht ge-

nommen", fiel Brown grinsend ein. „Einen, der ganz gut
mit Weibern umzugehen versteht."

„Ein schöner Ausdruck", sagte Peter, der nun wirklich
etwas von der Angst für Eva zu spüren begann, die er
bisher nur gespielt hatte. Es war ein empörender Ge-
danke, daß seine Eva der Gesellschaft und vielleicht den
Aufmerksamkeiten eines Menschen ausgesetzt sein sollte, der
„mit Weibern umzugehen verstand". Ein Grund mehr, den
Brief selbst zu schreiben.

„Also gut", sagte er so, als ob er eingeschüchtert wäre,
„wenn Sie schwören, daß meiner Frau nichts geschieht, will
ich den verlangten Brief schreiben."

Das war es augenscheinlich, was sie gewollt hatten.
Ein gefälschter Brief kann immer zum Beweismittel werden.

„Sie sind zwar kaum in der Lage, Bedingungen zu
stellen", antwortete Smith, „aber wir erklären uns ein-
verstanden. Ihrer Frau soll nichts geschehen."

Dann verließen sie ihn.
Peter hatte die größte Lust, einen Fluchtversuch zu

machen, als die Tür geöffnet wurde. Er fühlte sich jetzt
wieder stark, und auch wenn er diesen Halunken nur ein

paar Ordentliche hinter die Ohren hätte geben können,
wäre dieses schon für seine innerliche Wut ein Beruht-
gungsmittel gewesen. Aber der gesunde Menschenverstand
hielt ihn zurück. Die Sache war doch zu ungleich.
Und außerdem hatte Brown, dessen Hand während der
ganzen Unterredung nie die Tasche verlassen hatte, offen-
bar einen Revolver bei sich. Nein, da war es schon besser,
den Brief zu schreiben und alle seine Kräfte für die Flucht
aufzusparen. (Fortsetzung folgt.)
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